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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


S 
8 


Knziger 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Dienſtag, 
am 20. Juli 
1847. 


. ̃ U—ͤͤͤ—— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Glück auf! 


Im Eimer roll' ich auf und ab 
Und immer wohlgemuth; 5 
Wenn heut' der Tag nicht Erze gab, 
Macht es ein and'rer gut. 

Wer noch nicht auf und niederflog, 
Bald grade ſtand und bald ſich bog, 
Der kennt noch nicht den Weltenlauf, 
Der lernt ihn noch: Glück auf! 


Und iſt der Schacht auch noch ſo tief, 
Wir fahren ihn nicht bang, 
Und ſtreicht der Stollen quer und ſchief, 
Wir folgen, feinem Gang. 
Wer ängſtlich an dem Rande klebt, 
Nicht nach des Kernes Tiefe ſtrebt, 
Der bringt nur taub Geſtein zu Kauf, 
Der marktet ſchlecht: Gluͤck auf! 


Wo's an den Wänden glänzt und gleißt, 
Schleicht oft der Wetter Gift; 
Mit Vorſicht nahen wir ihm dreiſt, 
Nicht zitternd, daß es trifft, 
Wer, wenn ein Sturm am Himmel fliegt, 
Sich kreuzend in die Winkel ſchmiegt, 
Ruft nie, die Hand an Schwertes Knauf, 
Den Feind heran: Glück auf! 


Was uns der Schacht zum Lohne beut, 
Soll allen Menſchen ſein; 5 
Den Wuch'rer und den Filz erfreut 
Sein Reichthum nur allein. 
Mit Sterbeblicken, matt und weh, 
Sagt er dem Mammon einſt Ade; 
Wir ſchließen fröhlich unſern Lauf, 
Das letzte Wort: Glück auf! ir 
7 Dr. J. Kremer. 


Cayetano, der Schmuggler. 
(Fortſetzung.) 5 


Am andern Morgen bei Sonnenaufgange war ich 
bereit zu Pferde zu ſteigen, als drei Reiter an meiner 
Thür hielten. Der erſte war der Senator, der zweite 
der Fremde, den er mir als Engländer vorſtellte, und 
in dem dritten erkannte ich meinen benarbten Spieler 
vom vorigen Tage. Er war der Führer, der uns ge⸗ 
leiten ſollte. An dem Fremden fiel mir eine Seltſamkeit 
auf; er ſprach das Franzöſiſche ſehr ſchlecht und rade⸗ 
brechte das Spaniſche in einer faſt unglaublichen Weiſe; 
das fand ich natürlich; aber er hatte eine ſehr dunkele 
Geſichtsfarbe und ein ganz ſüdländiſches Weſen, was 
einen langen Aufenthalt in Ländern zu verrathen ſchien, 
deren Sprache der Engländer gleichwohl kaum verſtand. 

Wir ſchlugen den Weg nach den Lagunen ein. 
Unſer Führer, der feſt auf einem ſchönen ſehr kräftigen 


Pferde ſaß, das ungeduldig am Gebiffe kauete, ritt einige 
Schritte vor uns. W 

„Sie kannten alſo dieſen Mann ſchon?“ fragte ich 
den Senator. g 5 

„Die ganze Gegend kennt ihn,“ antwortete Don 
Urbano; „er iſt feinem Gewerbe nach Schildkrötenfänger 
und hat überall Bekanntſchaften, denn durch ihn erhielt 
ich den Geleitsbrief oder vielmehr die Erlaubniß, der 
Ceremonie beizuwohnen, welche wir dieſe Nacht bei den 
Papagos ſehen werden, mit denen wir übrigens Frieden 
haben. Es würde mich viel zu weit führen, wenn ich 
Ihnen alle ſeine Talente aufzählen ſollte,“ ſetzte der 
Senator geheimnißvoll hinzu, „und dann iſt er auch ein 
einflußreicher Wähler.“ 

Für Don Urbano war damit alles geſagt und ich 
wunderte mich nun nicht mehr, daß der Sengtor am 
Tage vorher das etwas ſeltſame Benehmen ſeines Geg⸗ 
ners im Spiele fo ruhig ſich hatte gefallen laſſen. 

Auf dem Wege von Hermoſtllo nach der Inſel 
Tiburon kommt man an dem Rio San Miguel hin. 
Dieſer Fluß iſt je nach der Jahreszeit ein ſchmales Bäch⸗ 
lein, das faſt unbemerkt in weitem Bette fließt, oder ein 
ungeſtümes Meer, das keinen Platz in den Ufern findet 
und ſeine lehmigen Fluthen in ungeheuere Lagunen er⸗ 
gießt, bevor er einen See nährt, den er auf ſeinem Laufe 
trifft. Einige dieſer Lagunen ſehen aus wie ein Cryſtall⸗ 
ſpiegel, andere ſind von Rohr und Schilf und noch 
andere von einer dicken Kruſte grüner Gräſer bedeckt, 
welche ihrer beweglichen Oberfläche ein trügeriſches An⸗ 
ſehen von Feſtigkeit giebt. Eine Dunſtdecke ſchwebt ge⸗ 
woͤhnlich über dieſen Sümpfen und über dem Rohr, das 
ſich immer bewegt, entweder unter dem Hauche des 
Windes oder unter den Anſtrengungen der Caimans, 
welche ſich in dem Schlamme tummeln. Den Tag über 
iſt alles ſtill und öde; wenn aber die Sonne ſinkt, wenn 
die niedrigen Hügel, welche über dieſe ſtehenden Gewäſſer 
hinausragen, allmählig in dem Nebel verſchwinden, der 
ſich erhebt, laſſen ſich hier und da einige Thiere ſehen: 
ein wildes Pferd jagt in dem Graſe hin, ein Jaguar 
kriecht auf dem Bauche herbei, um eine Beute zu faſſen; 
ein durſtiger Hirſch wagt ſich furchtſam an den Rand 
dieſer Savannen, wittert den Moſchusgeruch der Alliga⸗ 
toren und löſcht ſodann aufhorchend, ängſtlich ſich um⸗ 
blickend, ſeinen Durſt. Schaaren kreiſchender Vögel nur 
ſtören noch die Stille dieſer Einöden, ſobald aber die 
Nacht herabſinkt, kommen ſeltſame Geſtalten an die Ober⸗ 
fläche dieſer klaren Gewäſſer empor und arbeiten ſich 
durch die dichte Decke dieſer ſchlammigen Seen; ſchauer⸗ 
liche Töne dringen aus den grünen Rohrdickichten her⸗ 
vor, und dieſe Töne, welche bald dem Schreien neuge⸗ 
borener Kinder, bald dem Brüllen wüthiger Stiere glei⸗ 
chen, je nachdem die Caimans, die ſie von ſich geben, 
ihre Brunſt, ihre Klagen oder ihren Zorn ausdrücken, 
vermiſchen fich mit ſehrecklichem Klappen der Kinnladen 


690 


dieſer häßlichen Thiere, die einander antworten oder 
herausfordern, Kommt man noch weiter, fo verdrängt | 


eine gewaltige Stimme alle dieſe Töne, die Stimme des 
Oceans, der an die hohen Ufer ſchlägt. 

Wir riuen auf einem natürlichen ziemlich hohen 
Damme an dieſen Sümpfen hin und Cayetano war 
immer voraus, ſo daß er an unſerem Geſpräche nicht 
Theil nehmen konnte. Mit einem Male ſah ich ihn ſein 
Pferd antreiben und den Damm hinunterreiten. 

„Was will er vornehmen?“ fragte ich verwundert 
den Senator. 

Don Urbano ſah zuerſt aufmerkſam auf die Lagu⸗ 
nen, dann antwortete er mir: 

„Sehen Sie dort unten, in einiger Entfernung von 
der letzten Lagune, ein kleines Rohrfeld? Dieſes Rohr 
bewegt ſich und, wenn ich mich nicht irre, nicht im 
Winde .. Es wird ein Alligator darin verſteckt fein 
und Cayetano, der ſich langweilt, will ihn wahrſchein⸗ 
lich jagen.“ N 

Der Weg, dem Cayetano folgte, ſchien Anfangs 
dieſer Erklaͤrung zu widerſprechen, denn ſtatt ſich nach 
jenem Rohrgebüſch hinzuwenden, entfernte er ſich davon; 
mit einem Male aber wendete er ſich raſch links und 
jagte in Galopp in gerader Linie auf die Stelle zu, 
welche der Senator bezeichnet hatte. Auf den Schrei, 
den er gleichzeitig ausſtieß, antwortete ein zorniges Grun⸗ 
zen, und ein ungeheuerer Caiman wendete ſich mit aller 
Geſchwindigkeit, welche der Bau dieſes ſchwerfälligen 
gräßlichen Thieres geſtattet, nach der Lagune zu, von der 
ihm fein Feind den Weg abſchneiden wollte, Der ſchwärz⸗ 
liche ſchuppige Rücken des Thieres war faſt ganz und 
gar mit dickem Schlamm bedeckt, an dem hier und da 
Sumpfgräſer hingen. Der Caiman kam auf ſeiner Flucht 
etwa zehn Schritte an dem Pferde Cayetanos vorüber; 
das edle Thier bäumte ſich entſetzt und wollte nach der 
Seite hin entfliehen, aber es hatte mit einem tüchtigen 
Reiter zu thun; der Sporn brachte es bald wieder auf 
den rechten Weg und in demſelben Augenblicke fiel der 
Lazo von geflochtenen Riemen, den Cayetano warf, 
auf den Caiman. Dieſer riß ſeinen ungeheuern Rachen 
auf, der mehr mit Pfählen als mit Zähnen bewaffnet 
zu ſetn ſchien, und bei dem furchtbaren Gebrüll, das er 
ausſtieß, zitterten unſere Pferde. Die Schleife, die ſich 
zuzog, ſchloß indeß den offenen Rachen mit Gewalt und 
drängte das Gebrüll als dumpfes Röcheln bis tief in die 
Kehle zurück. Einen Augenblick ſchien das häßliche Thier 
ungewiß zu ſein, ob es ſich auf ſeinen Feind ſtürze oder 
ſich nach dem Waſſer hinwende. Die Angſt rieth ihm 
das Letztere, Cayetano aber hatte das Ende ſeines Lazo 
dreimal um ſeinen hohen Sattelknopf geſchlungen und 
die Kraft des Pferdes hielt der des Caimans das Gleich- 
gewicht. Einige Minuten lang zogen die beiden Thiere 
mit der größten Anſtrengung nach entgegengeſetzten Sei⸗ 
ten hin. Der Alligator druckte wüthend feine Pfoten in 
das weiche Erdreich, den die Hufe des Pferdes zerriſſen. 
Es trat eine kurze Zeit Stille ein, in weleher wir nur 
das Klirren der eiſernen Sporen an den Weichen des 
Pferdes und das Raſcheln der Schuppen am Schwanze 


des Alligators hörten, welcher das Rohr umher mit 
Macht peiſchte. el hob eine unwiderſtehliche Kraft 
das Pferd auf die Hinterbeine empor und zweimal zeigte 
der gewallſam emporgeriſſene Alligator den Bauch, dem 
die Angſt und Wuth eine dunkelviolette Farbe gaben. 
Eine letzte und verzweifelte Anſtrengung hob endlich das 
Pferd zum dritten Male empor, ſo daß es ſich faſt mit 
ſeinem Reiter uͤberſchlug, als plötzlich der Bauchgurt zer⸗ 
riß. Da war es um Cahetano geſchehen, den fein Feind 
mit dem Sattel fortziehen mußte, ohne daß wir ihm hel⸗ 
fen konnten. Der Senator erblaßte bei dem Anblicke der 
Gefahr, welcher ſein einflußreicher Wähler ausgeſetzt war; 
ich ſelbſt konnte einen Angſtſchrei nicht unterdrücken, Caye⸗ 
tano aber faßte gedankenſchnell, als der Sattel unter 
ihm wich, die Mähne ſeines Pferdes, hob ſich auf den 
Händen empor, wie es unſere Kunſtreiter thun, und 
blieb ſo, durch ein Wunder von Kraft und Reiterge⸗ 
wandtheit, auf dem Rücken ſeines entſattelten Pferdes. 
„Bravo!“ rief der Senator aus, indem er ſeinen Hut 
jubelnd in die Luft warf. 0 i 

Der Alligator, welcher glauben mochte, ſein Gegne 
ſei geſtürzt, drehete ſich ſchwerfällig um, um ſich auf ihn 
zu ſtürzen, nachdem er ſich von der würgenden Schleife 
freigemacht hatte; das Pferd aber war mit ein Paar 
Sätzen aus ſeinem Bereiche und das Ungethüm ſtürzte 
ſich in das Waſſer, das hoch über ihm zuſammenſchlug. 
Cayetano ballte die Fauſt gegen die Lagune, dann ſtieg 


als möglich wieder und ſchwang ſich von neuem in 
i ontiel. 22 5 

„Caramba!“ fagte der Senator zu ihm; „was dach— 
teſt Du?“ N = 

„Meine Nerven waren gereizt,“ antwortete Cayetano. 

Der Senator ließ dieſe Antwort gelten und wir 
ſetzten unſern Weg fort. 

Nach etwa einer halben Stunde ſagte Cayetano zu mir: 

„Sie ſehen jene Hütten in der Ferne und den Wald, 
der ſich wie ein dunkler Streifen am Horizont hinzieht; 
das iſt das Ziel unſerer Reiſe und wir werden gerade 
zu rechter Zeit ankommen, um von der Ceremonie nichts 
einzubüßen, d. h. mit Sonnenuntergange.“ 

In der Mitte einer weiten Ebene, die auf drei Sei⸗ 
ten von einer Kette niedriger Hügel und auf der vierten 
von einem dichten Walde eingeſchloſſen iſt, liegt eines 
der größten Dörſer der Papagos, das aus etwa hundert 
Hütten mit plattem Dach an den Ufern eines Baches 
beſteht, welcher daſſelbe in zwei faſt parallele Reihen 
theilt. Als wir in dem Dorfe ankamen, ſah es ganz 
verlaſſen und verödet aus. Die Sonne ging in den 
dichten Dünſten der fernen Lagunen unter und ließ nur 
ein mattes Licht auf dieſen Haufen von Hütten fallen, 
die mit Büffelfellen verſchloſſen waren, welche der Abend⸗ 
wind ſchauerlich hin und her bewegte. Dieſer Wind 
ſchien von Zeit zu Zeit auch ſeltſame Töne mit ſich zu 
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| 
er vom Pferde, befeftigte die zerriſſenen Riemen fo gut 


bringen, welche aus dem Walde in der Nähe kamen. 
Ich fragte Cayetano wegen dieſer ſeltaamen Klänge. 


„Sie werden dieſelben ſogleich kennen lernen,“ ant⸗ 
wortete er mir. „Wir können bis an den Waldrand 
reiten, wo wir abſteigen und die Nacht verbringen. Die 
Neugierde wird Sie aber wohl einen großen Theil der 
Nacht hindurch wach erhalten.“ 

7 (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ein Wohlthäter der Menſchheit. Ein Frans 
zoſe, Herr Plouviez, meint, daß das Kochſalz nicht 
allein als Gewürz, ſondern auch als Nahrungsmittel 
für arme Leute dienen könne. Möchte doch die fran⸗ 
zöſiſche Regierung zur Erprobung der Sache zuerſt einen 
Verſuch mit Herrn P. ſelbſt machen. Da bekanntlich 
der ſogenannte Pöckel (Häringslake) einen bedeutenden 
Gehalt von Kochſalz hat, ſo könnte man ja den Ent⸗ 
decker einige Wochen lang damit füttern, er würde dann 
die beſte Auskunft über die praktiſche Ausführbarkeit 
geben können. Die Sache hätte noch eine gute Seite. 
Das Sprüchwort ſagt ja, man ſolle ſeine Freunde unter 
Denen ſuchen, mit welchen man ſchon „einen Scheffel 
Salz“ verzehrt habe. Durch den geſteigerten Verbrauch 
dieſes Materials würde nun die Auswahl ſehr vergrö⸗ 
ßert und ſomit „der große Wurf, eines Freundes Freund 
zu ſein,“ wie der Dichter ſagt, ſehr erleichtert werden. 
Herr Plouviez ſorgt alſo zugleich für den Magen und 
das Herz des Menſchen, wenn auch immerhin die 
Milz ſchlecht dabei wegkäme. Großer Mann, gegen 
Dich müſſen Columbus, Drake, Franklin, Berthold 
Schwarz, ja ſelbſt der Erfinder der neuen ruſſiſchen 
Prügelmaſchine zurückſtehen! J. R. 


Mittel, Schulden einzukaſſiren. Wenn auf 
Ceylon ein Gläubiger alle Mittel, zu ſeiner Forderung 
zu gelangen, vergebens verſucht hat, ſo geht er zu ſeinem 
Schuldner, in der Hand das Blatt einer dort wachſen⸗ 
den giftigen Pflanze haltend, und erklärt ihm, ſich ver⸗ 
giften zu wollen, wenn er nicht ſofort bezahlt werde. 
Dieſes Mittel ſoll in Ceylon nie die beabsichtigte Wir⸗ 
kung verfehlen; der Schuldner, erſchreckt durch dieſe Dro- 
hung, verkauft, kann er feiner Verbindlichkeit auf keine 
andere Weiſe nachkommen, ſeine ganze Habe, wohl auch 
eines ſeiner Kinder. In Europa würde dieſes Mittel 
kaum eine gleiche Wirkung haben; der Schuldner würde 
im Gegentheile ſeinen Gläubiger für verrückt halten, ihn 
in feinem Vorſatze beftärfen, ja, ihm ſogar alle Gift⸗ 
pflanzen auf Meilen in der Runde zutragen. 


Auflösung der Charade in No. 85: 
Seegras. 
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Reise um die Welt. 


, In Bromberg hat die Ernennung des Oberfoͤrſters 
und Rittergutsbeſitzers Herrn Theodor Livonius zum Kommerz 
zienrath allgemeine Freude erregt. Herr Livonius hat ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit nicht allein durch feine in jeder Beziehung aus⸗ 
gezeichneten Gartenanlagen und Meliorationen, ſondern auch durch 
ſeine Wohlthaͤtigkeit um Bromberg manches Verdienſt erworben, 
namentlich aber hat es die dankbarſte Anerkennung gefunden, daß, 
wie wir bereits fruͤher mittheilten, er waͤhrend der bitterſten Noth 
Hunderten von Arbeitern lohnende Beſchaͤftigung gab und täglich 
Brod in großen Quantitäten an Arme vertheilte. Auch als Stadt⸗ 
verordneter legt Herr Livonius ein ſehr warmes Intereſſe für die 
ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten an den Tag und die Bromberger wuͤn⸗ 
ſchen ſich Gluͤck zum Beſitz eines Mannes, der ſowohl feine Faͤhig⸗ 
keiten als ſein bedeutendes Vermoͤgen gern dem allgemeinen Beſten 
zu Nutze macht. 

, In einem deutſchen Lande, dem Fürſtenthume Lippe⸗ 
Detmold, erfreuen ſich die Juden nach Dr. Joſt's „Geſchichte 
der Iſraeliten Bd. 10.“ folgenden gluͤcklichen Looſes. Sie zahlen | 
Schutzgeld und erhalten einen Schutzbrief, der nur auf einen 
Sohn übergeht; er koſtet 25 bis 35 Friedrichsd'or. Außerdem 
zahlen fie insgeſammt eine Judenſteuer und jede Seele iſt noch 
beſonders beſteuert. Verheirathungen und Sterbefälle find mit 
eigenen Steuern belegt. Sie müffen für ihre Gemeinden beſon⸗ 
ders ſorgen und tragen alle anderen Laſten der Unterthanen. 
Den juͤdiſchen Metzgern iſt die Pflicht auferlegt, die Zungen des 
geſchlachteten Viehes abzuliefern. Dafür dürfen fie in aginigen 
Städten und nur in gewiſſen Straßen wohnen, iſt ihnen der 
armſeligſte Kleinhandel geſtattet, und haben ſie das Vorrecht, auf 
acht Procent Geld auszuleihen. 

„„ Der Herzog von Wellington hat, als Ober-Be⸗ 
fehlshaber des Heeres, unter dem 27. Juni ein Rundſchreiben an 
die betreffenden Militairbehoͤrden erlaſſen, worin er befiehlt, daß 
das ſeither zur Brandmarkung der Deſerteure gebrauchte Inſtru⸗ 
ment, weil das Brandmal ſich zu leicht verwiſche, außer Gebrauch 
geſetzt und dafuͤr die Brandmarkung durch Nadeln einge⸗ 
fuͤhrt werden ſolle. Die Operation muß kuͤnftig in den Spitälern 
und unter Aufſicht eines Arztes geſchehen, der ſich uͤberzeugen 
muß, daß der Buchſtabe D. unausloſchlich in die Haut eingegra⸗ 
ben iſt. Man fragt ſich hierbei mit Recht, ob es wahr ſei, was 
Lord Palmerſton dieſer Tage im Unterhaufe geſagt, daß Eng: 
land an der Spitze der ſocialen, moraliſchen und politiſchen Civi⸗ 
liſation ſtehe? — 

Londoner Briefe wiederholen die Nachricht, daß Bulwer 
unſern Freiligrath nach ſeinem Landſitz eingeladen habe, um 
dort zu weilen, fo lange es ihm angenehm ſei. Der Landſitz ſoll 
ein wahrer kleiner Feenpalaſt fein. Freiligrath dagegen lebt in 
einer abgelegenen Verſtadt Londons in einem kleinen Häuschen mit 
Frau und Kindern. Der Buchbinder Huth giebt ihm 300 Pfd. | 


Sterl. (wofür?) was freilich in London keine große Einnahme ift, 


aber doch bei geringen Beduͤrfniſſen hinreicht. Die Engländer, 


su eee ge,, EEE 


Loͤwen des Tages. 


Bulwer ausgenommen, kuͤmmern ſich wenig um ihn. Seine 
Frau überfegt mitunter für Buchhändler. Sie iſt Mitglied des 
„Whitlington-Club,“ an dem auch andere Damen, u, a. Mary 
Howitt, die bekannte Ueberſetzerin, und Mrs. Douglas Jerrold 
Theil nehmen. 

e Es iſt kein Maͤhrchen, daß es in Afrika ganze Weiber. 
e giebt. Der engliſche Reiſende Duncan hat in 
Abufodie, der Hauptſtadt des Königreichs Dahomy, ein folches 
Corps von 6000 Amazonen ſelbſt in Augenſchein genommen. Zu 
den gemeinen Soldatinnen hat ſich der Koͤnig die laͤngſten und 
ſtaͤrkſten feiner Unterthaninnen ausgeſucht; die Dfficiere, gleichfalls 


Weiber, ſind weit kleiner, erſetzen aber, was ihnen an Laͤnge fehlt, 


durch die Dicke. Die Uniform beſteht aus einer blauen bis unter 
die Kniee reichenden Tunika und einem ledernen Helm; die Waf⸗ 
fen ſind ein Saͤbel, eine Flinte mit Feuerſtein und eine uͤber die 
Schulter gehaͤngte Keule. Bei den Dfficierinnen iſt der Waffen⸗ 
rock ſcharlachfarben und reicht weiter hinab; ihre Muͤtze hat gol⸗ 
dene Verzierungen, ihr Saͤbel iſt krummer und außerdem fuͤhren 
ſie zwei große Piſtolen in einem weißen Gürtel. Leider hat Duncan 
den Erereitien dieſer weiblichen Garde nicht beiwohnen konnen. 
„Aus Bagdad meldet man vom Ende Mai, daß die 


neue Seeg Erndte ſehr wenig verſpreche, in Folge deſſen die 


Bewohner mehrerer Dörfer. dieſe ganze verlaſſen und ſich neuer⸗ 
dings auf das umherziehen und Plündern gelegt⸗ hätten. Die 
Erhebung von Abgaben in dortigen Gegenden ſei zur Unmoͤglich⸗ 
keit geworden und es ſeien bereits Truppen dahin beordert, um 
die Ordnung moͤglichſt wieder herzuſtellen. 

Die Luftſchiffer gehören in England jetzt zu den 
Am 5. Juli Abends ſtieg Hr. Gale mit ſei⸗ 
ner Frau und einem weitern Begleiter von den Rafherville Gar⸗ 


dens auf, verließ in einer Hoͤhe von 2000 Fuß die Gondel und 
| flieg auf einer Strickleiter zu dem darunter angebrachten Feuerwerk 


hinab, das er abbrannte und dann ſich wieder in die Gondel verfügte. 
„ In dem Materialiene Depot des Arſenals von 


| Wool wich wurden kurzlich vier alte, für ganz werthlos gehal⸗ 


tene Kiſten fortbewegt, die noch aus der Schlacht von Waterloo 
herruͤhrten und ſeitdem fortwährend auf einer und derſelben Stelle 
geſtanden hatten. Die Arbeiter fanden die Kiſten, die nur durch 
eine Krampe verſchloſſen waren, auffallend ſchwer. Es gab dies 
die Veranlaſſung, fie zu oͤffnen, worauf man in jeder derſelben 
einen Werth von 800 Pfd. Sterl. und ſonach im Ganzen einen 


ſolchen von 3200 Pfd. in Dublonen und anderen Goldſtuͤcken vorfand. 


Der „Herald“ berechnet, daß ſich England durch das 
in Aekand eingeführte Unterſtuͤtzungsweſen eine jährliche 
außerordentliche Ausgabe von nahe an 10 Millionen Pfd. Sterl. 
aufgebuͤrdet habe und fragt, wie lange England eine ſolche Aus⸗ 
gabe aushalten konne. 

„Ein ſpaniſcher Tagelöhner in Oran, 71 Jahr alt 
und dreimal verheirathet, hat am 23. Juni ſein ſiebenund— 
dreißigſtes ehelich erzeugtas Kind taufen laſſen. b 


Sierzu Schelupp e. 
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Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und 


Der Hilfs⸗ Verein.) 


— 


Wenn irgend eine Wirkſamkeit des Danziger Ge⸗ 
werbvereins, recht in die Augen fallend, von den ſegens⸗ 
reichſten Folgen begleitet war, ſo iſt es die Errichtung, 
oder vielmehr Erweiterung der Hilfskaſſe. Durch Theil- 
nahme an dieſem Hilfsverein iſt jedem wahrhaft Huma⸗ 
nen eine gewiß erfreuliche Gelegenheit geboten: durch ein 
ihm ſicher geſtelltes Darlehn dem hart bedrängten Mit⸗ 
bürger, dem geſchickten aber unbemittelten Handwerker, 


dem fleißigen, forgfamen. Hausvater, in Zeiten augenblick⸗ 


licher Geldverlegenheit, helfend entgegenzutreten, ohne mit 
ſeinem Namen zu prunken, ohne durch Dankbezeugungen 
geſtört, ohne durch geſteigerte, oft unbillige Anſprüche be⸗ 
läſtigt zu werden. > 

Das treffende Sprüchwort „wer zur rechten Zeit 
giebt, leiht doppelt“ iſt durch diefe Einrichtung zur über⸗ 
zeugendſten Wahrheit geworden. Wer den Mitbürger 
unterftügt, damit er feinen Hausſtand, feinen Gewerbe⸗ 
betrieb, ſorgenfreier durch eigene Thatkraft und Arbeits⸗ 
freudigkeit erhalte, der erzeigt der Menſchheit doch gewiß 
einen viel edleren Dienſt, als wenn er ſpäterhin dem 
arbeitsuntüchtig gewordenen Handwerker, und ſeiner an 
den Bettelſtab gekommenen Familie, die zur rechten Zeit 
verabſäumte Hilfe zehnfach als Almoſen gewährt. 


Die ſo wünſchenswerthe Betheiligung recht vieler 
menſchenfreundlich geſinnter Männer zu veranlaſſen, halten 
wir den nachſtehenden vorläufigen Kaſſen-Abſchluß und 
Bericht über dieſe Hilfskaſſe beſonders geeignet, und glauben 
nur noch bemerken zu müſſen: daß zur ungeſchmälerten 
Wirkſamkeit dieſer Kaffe ein auf das zweifache vergrö⸗ 
ßerter Fond ſo wünſchenswerth als erweislich nothwendig 
eyſch eint i N 


) Wir theilen dieſen Bericht aus unſerer Monats ſchrift „die 
Ei Gewerbeboͤrſe“ mit dem herzlichen Wunſche auch hier mit, 
daß ſich noch recht viele unſerer geehrten Leſer zum Bei⸗ 

tritt und zur Wirkſamkeit fuͤr einen Verein entſchließen, 

der ſo manchen ehrenwerthen Mitbuͤrger in der Zeit der 

Noth und Drangfal zu einer Stüge und Hilfe ger 
worden tft, . 

4 f D. R. 


Achalappe zum , 


Dam pfbost. 


Am 20. Juli 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. f 


5 DER 
1 wi Di 


Vorläufiger Abſchluß der Hilfs- Kaffe 
am 14. Juni 1847. 
Seit dem 25. Januar, an welchem Tage dieſe 
Kaffe ins Leben gerufen wurde, find: a in 
527 Actien zu 34.2. pr. 0 
Stück eingezahlt, zuſam⸗ 
in es 
Von den ausgeliehenen Ca⸗ 
pitalien find bis heute 
zurückgezahlt. E 366 13ͤöü 
An Zinfen find eingegangen ANREDE ER IE RRe 
Für den Reſervefond ein⸗ 3 
gegangen 5 


1756 % 20 Sn — N 


Die ganze Einnahme bis 
heute laut Caſſa Buch 2187 e 20 ge, 11 . 
Dagegen wurden: 

bis heute in 84 


Raten verliehen 2333.72. 16.% Be 4 
für Druckſachen GT er 14 
bezahlt, 18. ĩ! 6 I 
an Zinſen zurüd= ir ap ze 2: 
gezahlt, — 13 6 5 
2352 96 , Ta 
Die Kaſſe ſteht demnach 4 Ti 


am 14. Juni im Vor⸗ 5 ee 
ſchuß mit 164 %. 9 n 1 
Aus Obigem ergiebt ſich, daß uberhaupt jezt 
1967 % 3 ic noch ausſtehen, wovon fo eben fällig ge⸗ 
worden und entweder bagr bezahlt oder 2 55 
prolongirt werden 
wovon bereits prolongirt worden find . 
und wovon ſchließlich noch nicht fällig find 1445 5 


wie vorſtehenn dd 1967 . 3. Se. 


Von den prolongirten und noch nicht fälligen Wechſeln 
von zuſammen 1845 % 18 , werden fällig: 
in der letzten Hälfte des Monats Juni 65 . e. 


im Monat Jul. 350 15 
ee e,, e, , 
. September 451 :97ahr 
. „October 224 13 
E November 272 28 


Im Monat Dezember 10 % — d. 
Januar 188 1% — . 
März 1848 8 


1845 % 18 9 


Die ganze Zinſen⸗Einnahme, abzüglich der, für einige 
Verfall eingegangene Zahlungen zurückgegebenen 
49 % 11 Je, 9 Ti 


K = 


e Pe 


wie umſtehnd . 


vor 
Zinſen, beträgt 

Außerdem find für den Re⸗ 
ſervefond zurückgelegt worden 14 =» 28 8 


5 64 , 10 I: 5 2 
Von den ausgeliehenen Summen iſt der höchfte Be⸗ 


trag 100 %, der niedrigſte 4% geweſen. 
Von 15 jetzt noch ausſtehenden 1967 % 3 e, 


ſind 
521 % Igr. 
2 


1445 
wie vorſtehend 1967. % 3e. 


gegen Unterpfand, 
Wechſel mit Unterſchrift 
von Caventen verliehen. 


Merkur, das ſiebente Schiff der Preußiſchen 
Seehandlungs⸗Soeietät. 


Das Pinkſchiff Merkur, das fiebente, welches für 
Rechnung der Preußiſchen Seehandlungs⸗Societät fahren 
ſoll, wird Donnerſtag, den 22. d. M. Nachmittags 
33. Uhr feinen Stapelplatz verlaſſen. Es iſt das⸗ 
jenige der vier Schiffe, welche auf dem Bauplatze des 
Hrn. Schiffsbaumeiſters Klawitter auf der Brabank im 
Bau begriffen ſind, und ſich vor Allen durch ſeinen 
grünen Anſtrich bemerklich macht. Da daſſelbe nicht 
allein wegen ſeiner äußern und innern Eleganz in Be⸗ 
treff des Schiffsbaues und der Tiſchlerarbeit fich aus⸗ 
zeichnet, ſondern auch wegen der Stabilität ſeines Baues 
ſich bemerkbar macht, ſo dürften hier einige Notizen über 
daſſelbe ſeine Einrichtung betreffend, da es für größere 
Seereiſen nach Indien und China beſtimmt iſt, für man⸗ 
chen Leſer nicht unintereſſant ſein. 


Die obere Länge des Schiffes über den Vorder⸗ 


und Hinterſtäben iſt 122 Fuß rheinländiſch, ſeine größte 
Breite 29 Fuß 6 Zoll, ſeine Tiefe vom Kiel bis zur 
Oberkante des Decks gerechnet beträgt 19 Fuß. 

Das Schiff iſt ganz von Eichenholz, inſoweit das⸗ 
ſelbe nur angewendet werden konnte, erbaut. Das Ober⸗ 
deck hat trotz ſeiner oben bemerkten nicht bedeutenden 
Breite 108 Gänge von 3 Zoll dicken Kronbohlen. 
Die Balken des Zwiſchendecks, — welches in der Mitte 
von gedrehten Säulen getragen wird — ſind mit dop⸗ 
pelten Diagonalknieen befeſtigt, während die Balken des 
Unterdecks durch Langſchiffskn tee, welche in dieſelben ein⸗ 
geſchwalbt und mit kupfernen Bolzen verſehen ſind, ver⸗ 
bunden werden. g 

Im Vorderraum des Zwiſchendeckes iſt das Logis 
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für 24 Mann Schiffabeſatzung eingerichtet; dann folgt 


das Kabelgatt zur Aufbewahrung der Schiffsutenſilien 
und hinter demſelben der größere Laderaum. Außer der 
auf dem Oberdecke erbauten Sommerkajüte befinden ſich 
im Zwiſchendecke noch zwei derſelben, die eine iſt zum 
Speife: und Verſammlungszimmer für den Kapitain und 
für die Paſſagiere beſtimmt; die Wände derſelben ſind 
von fauber polirtem Eichenholz mit Fuͤllungen von Ahorn. 
Die zweite hintere Kajüte, deren Wände mit geſchmack⸗ 
voller Bildhauerarbeit verſehen, ganz von polirtem Mas 
hagoni mit Kaſtanienholzfüllungen, erbaut iſt, enthält 
außer den Logis für den Schiffskapitain und dem Steuer- 


mann, noch 10 Schlaſſtellen für Paſſagiere. Im Vor⸗ 
dertheil des untern Raumes befindet ſich ein, im Hinter⸗ 
theil zwei eiſerne Waſſerbehälter, in Stelle der ſonſt 
üblichen Waſſerfäſſer, da nach den neueſten Erfahrungen 
fih die Friſche des füßen Waſſers in den erſteren mehr 
erhalten ſoll. Die ſaubere Takelage vom beſten Rein⸗ 
hanf iſt in der Werkſtatt des Reifſchlägermeiſters Claſſen 
verfertigt. — Die Tiſchlerarbeiten ſind vom Tiſchler⸗ 
meiſter Schröder. 5 g 
Das Schiff iſt corvettenartig erbaut, auf 18 Ge⸗ 
ſchütze eingerichtet, und iſt demnach, trotz feiner. bedeuten⸗ 
den Größe nur auf circa 300 Normallaſt berechnet. Die 
Spitze des Jelguns trägt die vollrunde in Holz gear⸗ 
beitete Statue des Merkur. Der Spiegel des Schiffs 
iſt außer mit dem Namen deſſelben, mit dem preußiſchen 
Staatswappen, in reichen Gold und Silberfarben, 
welches von vergoldeten Arabesken umſchlungen wird, 
verziert. ö 
Dem Vernehmen nach wird das Schiff ſchon im 
Auguſt auf eine Reiſe nach England ausgehen, um dort 
auf ganzer Ladungshöhe mit Kupferblech beſchlagen zu 
werden und ſeine Kanonen einzunehmen; von dort fol 
es zu einer Reiſe nach Südamerika beſtimmt ſein. Zum 
Führer des Schiffs iſt der Schiffskapitain Meyer, wel⸗ 
cher von Stettin aus ſchon ſieben Jahre für die See⸗ 
handlung gefahren, erwählt worden. b . 
Wenn früher, insbeſondere fremde Zeitungen es ſich 
haben angelegen ſein laſſen, zu behaupten, daß in Dan⸗ 
zig ſogenannte Indien⸗Fahrer nicht gebaut werden könn⸗ 
ten, ſo dürfte ſchon, außer dem jetzt erbauten, das vor 
zwanzig Jahren hier vom Stapel gelaſſene, für Rech⸗ 
nung des Kaufmanns Leſſe erbaute und ſpäter an die 
preußiſche Seehandlungs⸗Societät verkaufte Kauffahrthei⸗ 
ſchiff „Danzig“ einen Gegenbeweis liefern. Das Schiff 
wurde von dem Vater des jetzigen Schiffbaumeiſters 
Klawitter, welcher Letztere jedoc die Zeichnungen dazu 
anfertigte, erbaut, hat die Solidität ſeines Baues in 20 ca. 
Jahren bewährt und iſt als ein vorzüglicher Segler be⸗ 
kannt geworden. Ks 


Kufütenfroht. 


— [Fahrt nach Pillau.] Am nächſten Sonntag unter⸗ 
nimmt das Dampfſſchiff „Danzig“ eine Vergnuͤgungs⸗ 


ahrt nach Pillau, die fich gewiß einer zahlreichen Theil: 
0 ie erfreuen haben wird, zumal auch von Kö⸗ 
nigsberg und Elbing auch an demſelben Tage Dampf⸗ 
ſchiffe nach Pillau gehen werden und ſich ſo die Gelegen⸗ 
heit zu einem großartigen Rendezvous zwiſchen Danzi⸗ 
gern, Königsbergern und Elbingern bietet. — / 
— Vergangenen Sonntag Abend 8 Uhr hatte das bei 
dem Köfterichen Gaſthauſe zwiſchen Weichſelmünde und 
eufahrwaſſer 6 
Es: (one N affaglere eingenommen, daß die volle La⸗ 
dung erreicht war, als noch mehre ſich hinzu drängten, 
und wiewohl der Fährmann dagegen redete, dennoch 
hinein ſprangen, wodurch das Boot eine folche Schwankung 
erhielt, daß mehre Perſonen aus demſelben ins Waſſer 
ſtürzten. Dieſelben wurden zwar gerettet, doch könnte 
dieſer Vorfall dem Publikum wohl zur Warnung dienen; 
denn nicht immer würde die Rettung möglich ſein. — 
Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, auf die 
Gefahr hinzuweiſen, der ſich das Publikum ausſetzt, 
wenn bei ſtark beſetztem Dampfboot Alles auf dem Ver⸗ 
deck bleibt und das Schiff nun von einer Seite zur 
andern ſchwankt. Die Schiffsführer können das einſtei⸗ 
gende Publikum nur bitten, nicht zwingen, in die Kajüte 
hinabzugehen, doch ſollten wir meinen: es ſei wahrlich 
beſſer, die halbe Stunde in der vielleicht etwas bedrück⸗ 
ten Kajütenluft zuzubringen, als oben zu bleiben und 
dadurch vielleicht einmal ein Unglück herbeizuführen, 
welches leicht Hunderten den Flor um den Hut win⸗ 
den könnte. — RR 


[ Rechtfertigung.] In Bezug auf die im offenen Ber 
ſchwerdebuch der vorigen Nummer mitgetheilte Beſchwerde 
uber den bei dem Strohdeicher Baume ſtationirten Beamten find 
uns folgende Umftände bekannt geworden, die für das Verfahren 
des Beamten allerdings eine bei weitem mildere Beurtheilung in 
Anſpruch nehmen. Derſelbe uͤberhaupt ſchon 34 Jahre im Dienſt, 
hat ſeit 11 Jahren ſeine jetzige Stelle als Civilverſorgung er⸗ 
halten und iſt laut ſeiner Inſtruktion von Morgens 5 Uhr bis 
Abends gegen 10 Uhr auf ſeinem Poſten anweſend. Daß man 
nun von einem Beamten, der keinen Sonn = und Feiertag hat, 
ſondern tagtaͤglich von früh bis ſpat Abends feinen doppelten 
Dienſt — er iſt zugleich Einnehmer — obliegen muß, nicht bil⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Mühlengebäude mit den Gerinnen, 
Waſſerrädern und Betriebs⸗Geräthen der bei 
i E Dirſchau belegenen ehemals Höpfnerſchen 
Waſſermahlmühle und des daneben befindlichen Eiſen⸗ 
hammers, ſodann zwei dabei ſtehende Stallgebäude ſollen 
zum Abbruch an den Meiſtbietenden verkauft werden in 
termino Montag, den 19. d. M. früh 10 Uhr, in un⸗ 
ſerm Gefchäftsgebäude, woſelbſt ſchon vorher die Ver⸗ 
kaufsbedingungen eingeſehen werden können. 

Dirſchau, den 9. Juli 1847. 
Königliche Kommiſſion 
für den Bau der Weichſel⸗ und Nogat⸗ Brücken. 


— — 


695 


fahrende Faͤhrboot in Neufahrwaſſer be⸗ 


tags 3 Uhr im Gymnasium. 


ligerweiſe verlangen kann, daß er auch des Nachts noch ſeine 
wenigen Ruheſtunden zur Dispoſition des Publikums ſtelle, das 
duͤrfte jedem billig Denkenden einleuchten. Der angegriffene Be⸗ 
amte hat ſich uͤbrigens, wenn ihm eine Aufforderung dazu zuge⸗ 
gangen, nie geweigert, das Dampfſchiff zu erwarten, ja erft vor 
Kurzem auf daſſelbe nach vorhergegangener Meldung ſeitens der 
Dampfſchifffahrts⸗Direction noch vergeblich bis! Uhr gewacht, 
weil das Dampfſchiff gar nicht ankam. An dem Tage, von wel⸗ 
chem nun jene Beſchwerde ſpricht, iſt 1) keine Aufforderung von 
Seiten der Dampfſchifffahrts⸗Direction dem Beamten zugegangen, 
wobei es allerdings moͤglich iſt, daß dieſelbe irgend Jemandem 
einen nicht erfuͤllten Auftrag ertheilt hat. Waͤre die Aufforde⸗ 
rung erfolgt, fo würde der Bebmte, obwohl das Verlangen unter 
den oben angegebenen Umſtaͤnden kein billiges zu nennen iſt, denn⸗ 
noch ihm entſprochen haben. 2) iſt der Beamte, der bis 103 
Uhr am Baum anweſend war und durch emgezogene Erkundi⸗ 
gungen erfahren hatte, daß noch keine Spur von dem Koͤnigs⸗ 
berger Dampfſchiff ſichtbar ſei, um 11 Uhr von einem Arbeitsmann 
aus dem Schlaf geklingelt und kurzweg bedeutet worden „Sie 


ſollen den Baum aufſchließen, das Dampfſchiff will noch loͤſchen.“ 


Von den übrigen Mittheilungen, welche die Beſchwerde aufführt, 
iſt demſelben keine einzige gemacht worden. Der Beamte, der 
außerdem ſchon ſeit längerer Zeit leidend war und ſich an dem⸗ 
ſelben Abend ſo unwohl fuͤhlte, daß er ſich ohne Nachteſſen zu 
Bett begeben, glaubte einer ſolchen Aufforderung keine Folge lei⸗ 
ſten zu müffen, da zum Loͤſchen ihm die Stunden von 5—8 Uhr 
vollkommen hinreichend ſchienen und er außerdem mit Grund be⸗ 
zweifeln mußte, daß nach der geſetzlichen Inſtruktion der Steuer⸗ 
baum geoͤffnet werden wuͤrde. Der Beamte erſchien nun Mor⸗ 
gens 5 Uhr und oͤffnete den Baum ſogleich, nachdem er das Sta⸗ 
tionshaus aufgeſchloſſen und ſich daſelbſt den Schluͤſſel genommen 
hatte. — Es ſoll nun keinesweges in Abrede geſtellt werden, daß 
ſich ſeitens der zuſtehenden Behoͤrde Anordnungen kreffen ließen, welche 
derartiige Uebelſtaͤnde für die Zukunft befeitigten, indeſſen wird man 
im vorliegenden Falle zugeben muͤſſen, daß der Beamte keines⸗ 
weges den herben Tadel verdient, der ihm geworden iſt. Wir fuͤh⸗ 
len uns um ſo mehr zu dieſer oͤffentlichen Erklaͤrung veranlaßt, 
da der fragliche Beamte ſonſt gern, ſo weit es mit ſeiner Dienſt⸗ 
pflicht ſich vertraͤgt, den Wuͤnſchen des Publikums entgegen kom⸗ 


men wird. — 


Brief k a ſten. 


An Martha aus dem Thale. Sehr gerne, wenn der Ver⸗ 
faſſer ſich uns nennt. Dr. R. Q. 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Ein mahagoni Flügel = Fortepiano 
in moderner Form und von gutem Ton steht billig, 
so wie auch diverse Sopha, Secretaire, Spiege 
und andere Meubel zum Verkauf 

Sandgrube, No, 462, 1 Treppe hoch. 


Ein eleganter moderner Halb- 
Wagen nit Vorder-Verdeck steht zum 
Gustay Werneck, 
Petersiliengasse, Ecke des Fischmarkts. 
Elbinger Männergesangfest. 


Erste Probe. Mittwoch den 21. d. Nachmit- 
Dr. Brandstäter. 
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Verkauf bei 


— 


E Sängerfeſt. 


Mit Bezug auf unſern früheren an die mitwirken⸗ 
den Sänger gerichteten Aufruf machen wir hiedurch dem 
geehrten Publikunc ergebenſt bekannt, daß das ange— 
kündigte Sängerfeſt am 8. und 9 Auguſt c, beſtimmt 
ſtattfinden wird. Das erſte Concert (am 8. Auguſt) 
im Schauſpielhauſe beginnt präciſe um 63 Uhr 
Abends und bringt in 3 Hauptabtheilungen ausſchließ⸗ 
lich Geſammt⸗Chöre mit 0 Solo-Quartetts zur 
Aufführung. Ende gegen 9 Uhr. Das zweite Coneert, 
am Nachmittage des 9. Auguſt in Vogelſang beginnt 
um 4 Uhr und iſt hauptſächlich für den Wechſel-Geſang 
der verſchiedenen Sänger Vereine und Liedertafeln be⸗ 
ſtimmt. Ende 8 Uhr Abends. Das Nähere werden 
die an den Concerttagen felbft- auszugebenden Programme 
und Textbücher beſagen. 

Brollets für die Zuhörer ſind von heute ab in 
Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung 


fuͤr beide Concerttage giltig bis zum 31. 
Juli c. zu nachſtehenden Preiſen zu haben: f 
Numerirte Plätze auf der ne 1.92.15 Igor 
Sperrſitze 1 Bar 1 10° 
Logen und Parterre 88 
Nach dem 31. Juli treten 96 Bar 
preife ein. 
Elbing, a 17. Juli 1847. 
Das Feſt-Comitsé. N 
Förſter. Kimpler, Levin. Grunau. 
Schilling. Flottwell. f 


COLONIA. 

Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſehaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte, billige Prämien. 
Deer unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmächtigte un an 1195 die Unter⸗ 
Agenten für Dani, Herr J. E „ open: 
gaſſe No. 638, und fürs e Herr 
Apotheker F. Prochnow ſind jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs⸗Anträge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, im Juli 1847. 
C. nn 1 
0 „le 368. 1 


Dt 
IE. Dedrobe ei = 
ganz. beſonders guter Qualität ſoll, um damit! zu 
aumen billigſt verkauft Ka Näheres hierüber bei 
ER E. Heidemann, 
in Elbing. 
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Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 
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FTT ERELEEEER 
Der aus dem Kraute der Achillea lingulata A 
Ü angefertigte Liqueur „Ivan“, welcher allen Anfor: A 


derungen vollkommen genügt, um Verdauung zu 
Ü befördern und jede Magenbeſchwerde zu verhüten 
und ſomit die Gefundheit zu conſerviren, iſt jetzt 
7 wieder, aus friſchem Kraute fabricirt zu dem Preiſe 
von 7 5 7 pro Fläſchchen bei mir N 
0 A. Jacobſen, Holzmarkt . 1 

Atte fe 

Auf Verlangen bezeuge ich, daß in dem von 
Herrn Jacobſen unter dem Namen „Ivan berer: 
teten Liqueur, zu Folge vorgenommener Unter: 
ſuchung, ein ausländiſches Krsut enthalten iſt, 
welches nicht nur nicht nachtheilig, ſondern gegen 
wirkliche Magenſchwäche ſehr dienlich iſt. 

Dr. Hildebrand, Stadtphyſikus. 
Daß das Kraut der Achillea lingulata bei 

verfehiedenurtigen Magenbeſchwerden, wie bei Ma: | 
genſchwäche, Magenkrampf, Blähungen u. ſ. w. 
ausgezeichnet wohlthätige Wirkungen hervorbringt, 
e wenn daſſelbe über den feinſten Spiri⸗ 
tus abgezogen iſt, beſcheinige ich auf Verlangen 
der Wahrheit gemäß. 


0 
0 
5 
U 
6 
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i Danzig, en, 6. Juli 1847. i 
Dr. Lenz, Kreis Boys. 


>93» 3353 


Nee eee, , 
Den Herren Tabacks Rauchern achter hol. J 
KTabacke zeige ich hiemit ganz ergebenſt an, daß 5 
& mein Lager dieſer Tabacke bei Herrn H. A, Harms I 
Kein Danzig, Langgaſſe No. 529, jetzt elfen * 
aſſortirt iſt und empfehle ich: Amſterd Waapen, 2 
8 
5 
3 
* 


EEE NENNEN NENNEN => 


de Tabaks Doos, Tabaks Plaut ꝛc. in verſchie⸗ 
denen Nummern von 10 — 20 %,: das Pfund.! 
Ebenfalls empfehle ich Schnupflabacke Rapé de! 
Nancy und Rapé Scolten. 
Königsberg, den 19. Juli 1847. 
C. Fr. Salkowski. 


ns, e. Ae. A b . 
Aechtes Eau lu de Cologne 
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(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 g, die Flaſche zu haben. 
Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz . 4 


Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 
Apotheker Herrn Tiſchler in a 


